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Mit derDigitalisierungStellen sichern
B. Braun DasMedizinaltechnik-Unternehmen setzt verstärkt auf Innovationen undAutomatisierung. Dadurchwird

auch die Fertigung gestärkt und ausgebaut. Trotz Frankenstärke entstehen neueArbeitsplätze an den Schweizer Standorten.

Gerhard Bläske

MitAutomatisierungundDigita-
lisierung, InnovationenundQua-
lität will der weltweit tätige Me-
dizintechnik-Konzern B. Braun
Beschäftigung und Produktion
auch in Hochlohnländern wie
Deutschland und der Schweiz
dauerhaft sichern.Vorstandsvor-
sitzender Heinz-Walter Grosse
erklärte gegenüber unserer Zei-
tung, das nordhessische Fami-
lienunternehmenausMelsungen
setze auch in den kommenden
Jahren auf «organisches Wachs-
tumbeiUmsatzundErtrag»und
peile bis 2020 eine Erlössteige-
rungvonzuletzt 6,5 auf 8Milliar-
den Euro an.

Zur Anteilsaufstockung am
Klinikbetreiber Rhön-Klinikum
erklärt Grosse: «Die Beteiligung
von annähernd 25 Prozent am
Rhön-Klinikum ist eine gute Er-
gänzung unseres bestehenden
Tätigkeitsbereichsundeinattrak-
tives finanzielles Investment.»

58000Mitarbeiter
in64Ländern

«Über Skaleneffekte durch gros-
se Stückzahlen, zunehmende
Automatisierung in der Produk-
tionundsteigendeQualifizierung
unserer Mitarbeiter können wir
Arbeitsplätze sichern», erläutert
Grosse, der seitApril 2011 ander
Spitze von B. Braun steht. Ten-
denziell sinke die Zahl un- oder
niedrigqualifizierterTätigkeiten.
Insgesamt hat B. Braun in den
letzten Jahren überall Beschäfti-
gung aufgebaut und zählt welt-
weitmehrals 58000Mitarbeiter
in 64 Ländern, davon knapp
14900 inDeutschland und etwa
1000 an den vier Schweizer
Standorten Crissier VD, Luzern,
Sempach und Escholzmatt.

Für Schlagzeilen hat zuletzt
gesorgt, dassdiedreiGrossaktio-
näre Asklepios, B. Braun und
Rhön-Gründer Eugen Münch
ihre Anteile am Rhön-Klinikum
aufgestockt haben. Fresenius-
Konkurrent B. Braun hält nun
knapp 25 Prozent – die Sperrmi-
norität – und sieht hier «erhebli-
che Synergien und eine Beteili-
gung, die sehr gut in unsere Tä-
tigkeit passt und sie abrundet».
B. Braun hat zwei Sitze im Auf-
sichtsrat. Grosse betrachtet das
Engagementals eine«Kerninves-
tition».Zudemsei dasRhön-Kli-
nikummit 16000Beschäftigten
und einem Umsatz von 1,1 Mil-
liarden Euro «auch unter finan-
ziellen Gesichtspunkten, als In-
vestition, sehr attraktiv. Ichglau-
be,eswirdimKrankenhauswesen
noch riesigeVeränderungenund
Entwicklungengeben.»B. Braun

sei seit jeher Kliniklieferant und
habe eine Produktpalette von
5000 Produktgruppen und
120000 Einzelprodukten – von
der Kanüle über Infusionslösun-
gen, chirurgische Instrumente,
Prothesen,Verbandsmaterial bis
hin zumDialysegerät.

Rhön-Klinikumwill sich stär-
ker aufdasdigitaleKrankenhaus
fokussieren und testet unter an-
derem den Supercomputer IBM
Watson in einem Pilotprojekt.
Das gefällt dem sehr technik-
affinen Grosse besonders gut.
Ansonsten ist er im Hinblick auf
BeteiligungenodergarÜbernah-
men eher vorsichtig. «Als Fami-
lienunternehmen sind wir da
schon limitiert.Milliarden-Deals
sind bei uns nicht möglich», er-
klärtGrosse.Dochdashabeauch
Vorteile.ManseiHerr imeigenen
Hause und nicht getrieben von
den Finanzmärkten. B. Braun
wächst vor allem organisch, mit
Ausnahme des schon in den
1970er-JahrenerworbenenTutt-
linger Medizintechnikunterneh-
mens Aesculap, das auf einen
Umsatz von 1,7 Milliarden Euro

kommtundWeltmarktführer für
chirurgische Instrumente ist so-
wie eine führende Rolle bei Pro-
thesen spielt.

Aesculap ist das grösste Ein-
zelunternehmen indemnaheder
Schweiz gelegenen «Weltzent-
rum der Medizintechnik» zwi-
schen Schwarzwald und Boden-
see. Dieses zählt etwa 400 bis
500 Betriebe und ist seit vielen
Jahrzehnten global führend bei
chirurgischen Instrumenten,
Endoskopen und Prothesen.

Bei Investitionen kann
B. Braun auf eine stabile Basis
bauen,«weil dieFamiliemehrals
90ProzentderErträge imUnter-
nehmenbelässt». SohatB. Braun
in den letzten fünf Jahren mehr
als 4 Milliarden Euro investiert,
«überwiegend aus dem eigenen
Cashflow», wie Grosse sagt. Für
ForschungundEntwicklungwer-
den jährlich fast 5 Prozent der
Erlöse aufgewendet. Sorgen be-
reitet Grosse der zunehmende
Protektionismus, obwohl «wir
80 Prozent unseres Umsatzes in
Märkten erzielen, in denen wir
auch produzieren». B. Braun

setzt seit jeher auf Wertschöp-
fung in den Ländern, in denen
man tätig ist. Derzeit wird etwa
eine Infusionslösungsfabrik in In-
donesien gebaut. In denUSAbe-
schäftigt B. Braun 6800 Mit-
arbeiter anmehrerenStandorten.
«70ProzentderdortigenVerkäu-
fe produzierenwir imLand, aber
eswäre füruns ein riesigerNach-
teil, wenn es für die restlichen
30 Prozent keinen Freihandel
mehr gäbe», meint Grosse. Man
könne nicht jedes Produkt in je-
dem Land fertigen. B. Braun ist
sehr international aufgestellt und
erzielt fast dieHälfte desUmsat-
zes in Europa. In Deutschland
werden 1,1 Milliarden Euro er-
wirtschaftet, in der Schweiz
324 MillionenFranken. 2 Milliar-
denEuroUmsatzmachtB.Braun
in Amerika, 1 Milliarde Euro in
Asien-Pazifik, dem am stärksten
wachsendenMarkt.

GrösstesGeschäftsfeld ist der
Bereich Hospital Care mit Erlö-
sen von 3 Milliarden Euro vor
Aesculap.Amschnellstenwächst
derBereichAvitum(Dialysegerä-
te), der 2016 auf einen Umsatz

von 945 Millionen Euro (plus
11,6 Prozent) kam.

Heinz-Walter Grosse setzt
vor allemaufdieDigitalisierung.
DasbeginnebeiderOrganisation
mit einer völlig offenen Büro-
landschaft, in der selbst er kein
eigenes Büro mehr habe, erklärt
er. «Auch die althergebrachte
Finanzplanung haben wir abge-
schafft.» Weiter bewirke die Di-
gitalisierung eine zunehmend
automatisierte Fertigung, führt
Grosse aus. «In der Fertigung
wird der 3D-Druck von Produk-
ten immerwichtiger.»

B. Braunkooperiertmit Start-
ups wie dem Tübinger Biotech-
Unternehmen Cegat oder dem
BaslerLaserchirurgie-Unterneh-
menAdvancedOsteotomyTools,
das ein computergestütztes La-
sersystemfürdieKnochenchirur-
gie entwickelt. Bei solchen Pro-
jekten gehe es darum, innovati-
verunddigitaler zuwerden.«Für
uns als Konzern ist es sehr sinn-
voll, mit solchen Start-ups zu-
sammenzuarbeiten, ohne diese
dabei einzuschränken.Dabei gibt
es unterschiedliche Formen der

Zusammenarbeit, vonderBetei-
ligungbis hin zur losenKoopera-
tion», sagt Grosse.

Kapazitätsausbau
inEscholzmatt

Sehr grossen Wert legt der Kon-
zernchefbei neuenVorhabenauf
die Einbeziehung der Mitarbei-
tervertretungen. Nur so könne
man die Herausforderungen be-
wältigen.«Für alleBraun-Stand-
orte, ob in Deutschland, der
Schweiz oder in anderen Län-
dern, gilt: Wir müssen die Auto-
matisierung vorantreiben und
mit innovativen Produkten und
hoher Qualität unsere Position
verteidigen.»TrotzFrankenstär-
ke hat B. Braun keine Pläne, hier
Stellenabzubauen. ImGegenteil:
Es wird investiert. «In Crissier
haben wir stark ausgebaut, in
Escholzmatt erweitern wir die
Kapazitäten bei medizinischen
Einmalartikeln erheblich, und in
Sempach planen wir eine deutli-
cheAusdehnung der Produktion
von Desinfektionsmitteln», sagt
Grosse,der«die sehr innovativen
Schweizer Standorte» lobt.

DieSchweiz hatErklärungsbedarf
Washington Zwischen der Schweiz und denUSAdroht unter Präsident Trump in Sachen bilaterale Beziehung kein neues Tief. Dies,
obwohl die Schweiz auf einer Beobachtungsliste des Finanzministeriums steht, die sich gegen unfaireHandelspraktiken richtet.

Die Schweiz läuft nicht Gefahr,
vom US-Finanzministerium als
Währungsmanipulator an den
Pranger gestellt zu werden – ob-
wohl die Eidgenossenschaft auf
einer Beobachtungsliste aufge-
führt ist, die das Treasury De-
partment während der Oster-
feiertage publiziert hatte. So-
wohl Bundesrat Ueli Maurer als

auch Thomas Jordan, der Prä-
sident des Direktoriums der
Schweizerischen Nationalbank,
betonten gestern inWashington,
dass der Bericht des Finanzmi-
nisteriums nicht zumNennwert
zu nehmen sei.

Maurer sagte, er könne die
besondere Situation, in der die
Schweiz stecke, «gut erklären»

und habe dies am Wochenende
am Rande der Frühjahrstagun-
gen des Internationalen Wäh-
rungsfonds (IWF) in der US-
Hauptstadt auch getan. «Wir
müssen den Schweizer Franken
stützen, weil der Euro derart
schwach ist», sagte der Finanz-
minister.Nationalbank-Präsident
Jordanergänzte, dassdieUS-Ge-

sprächspartner fürdiese«ausser-
gewöhnlichen Umstände», in
denendie kleine Schweiz stecke,
Verständnis gezeigt hätten.

Maurerverteidigt
dieRegierungTrump

ErhabenichtdenEindruckerhal-
ten, dass die Schweiz im Fokus
der Bemühungen der Regierung

vonDonaldTrumpstehe, unfaire
Handelspraktikenanzuprangern,
erklärte Ueli Maurer. Es wäre
deshalb falsch, wieder von einer
«schwarzen Liste» zu sprechen,
auf der sich die Schweiz wieder-
finde, sagte der Finanzminister –
eine Anspielung auf den Steuer-
streit. Ueli Maurer nutzte auch
dieGelegenheit, seinenEindruck

von der Regierung Präsident
Trumpbekanntzugeben.Erhabe
nach zahlreichen Gesprächen
nicht den Eindruck gewonnen,
dass die US-Regierung derart
kopflosundhektischvorgehe,wie
dies bisweilen in der Bericht-
erstattung behauptet werde.

Renzo Ruf, Washington

Am Standort Escholzmatt produziert B. BraunMedical Pumpspritzen. Bild: Manuela Jans (Escholzmatt, 4.Juli 2011)


